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Wenn man im November an den Häu-
sern und Gebäuden in Land und Stadt 
den Weihnachtsschmuck wachsen 
sieht, kann einem schon manchmal der 
Gedanke kommen, ob es nicht ein we-
nig früh dafür ist. 
Immerhin muss man aber anerkennen: 
Es ist tatsächlich ein Schmuck. Lichter, 
Sterne, Bäume, freundliche Figuren 
vom Nikolaus über die Engel bis zur 
Heiligen Familie in der Krippe; dort und 
da steht oder hängt auch ein Weih-
nachtsmann herum. Es sei ihm ge-
währt. 
Das Weihnachtsfest wurde auch schon 
zum Anlass genommen, in manchem 
Krieg die Kampfhandlungen für eine 
Weile zu unterbrechen, weil der Ge-
danke, dass Gott Mensch wird offenbar 
doch noch Ehrfurcht gebietet. 

Es geschieht etwas Wunderbares zu 
Weihnachten: Gott wird Mensch, um 
uns zu erlösen. Er tut, was wir nicht 
leisten können. 
Die Erlösung hat aber eine Vorge-
schichte: Der Mensch hat sich verirrt in 
die Dinge dieser Welt hinein. Wer kei-
nen Orientierungspunkt hat und streng 
nur den nächsten Schritt beachtet, 
steht möglicherweise einmal vor einer 
Wand, wer nur in die Sterne schaut, 
fällt vielleicht in ein Loch. Wir müssen 
also unseren Lebensweg im Blick ha-
ben, und uns vom Wort Jesu treffen 
lassen, das am Beginn des Adventes 
die Lesungen prägt: Richtet euch auf 
und erhebt euer Haupt, denn eure Er-
lösung ist nahe. 
 Ihr 

ZUM GELEIT 

Liebe Freunde der Kapuziner, 

liebe Missionsfreunde! 
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Es gibt viele Versuche, den Menschen 
die Weihnachtsgeschichte nahezubrin-
gen. Meistens wird dabei der Ansatz 
verfolgt, dass man versucht, Erwachse-
ne oder Kinder näher an das Gesche-
hen heranzuführen. Man versucht ihre 
Lebensumstände, ihre Art zu feiern, ihr 
Mitleid mit der armen Familie aus Na-
zareth so wie sie im Lukasevangelium 
überliefert ist, erzählend zu verweben. 
Der Schilderung der Geburt Jesu Ord-
net der heilige Lukas in die Weltge-
schichte ein mit den Worten: In jenen 
Tagen, erließ Kaiser Augustus den Be-
fehl, alle Bewohner des Reiches in 
Steuerlisten einzutragen. (Lk 2,1) 
Dementsprechend würde man wohl auf 
die Frage, was zum Weihnachtsevan-

gelium unbedingt dazugehört, antwor-
ten: Ochs und Esel, Josef und Maria 
mit dem neugeborenen Kind in einer 
dürftigen Unterkunft, singende Engel, 
Hirten und Schafe, sowie Könige oder 
Weise mit symbolträchtigen Geschen-
ken. Alle Genannten haben ihr Recht 
oder sogar ihre Notwendigkeit für das 
Weihnachtsgeschehen, wenngleich wir 
wissen, dass Ochs und Esel vor allem 
ein Gewohnheitsrecht auf die Teilnah-
me haben. 
Der Heilige Lukas ordnet die Geburt 
des Sohnes Gottes also ein in die Welt-
geschichte und setzt beim aktuellen 
römischen Kaiser an und erzählt, was 
sich nachvollziehbarerweise vor den 

DAS ANDERE WEIHNACHTSEVANGELIUM 

©
 B

ild
e
r:

 B
r.

 M
a
rk

u
s 

K
o
w

a
lc

zu
k
 



Augen einiger, wenn auch weniger 
Menschen ereignet hat. 
Darüber hinaus sollte man aber, so 
meine ich, beim Weihnachtsevangelium 
Begriffe wie Wort, Licht, Gotteskind-
schaft, Fleisch, Herrlichkeit, Gnade und 
Wahrheit nicht außer Acht lassen. Wer 
weiß woher diese stammen? Richtig, 
sie stammen aus dem Prolog des vier-
ten Evangeliums, dessen Verfasser der 
Jünger ist, den Jesus liebte, den die 
Tradition von jeher mit heiligen Johan-
nes identifiziert. Dieses Evangelium 
liest die Kirche in der Messe von Weih-
nachten am Tag, das ist die vierte 
Weihnachtsmesse nach dem Vorabend, 
der Heiligen Nacht und dem frühen 
Morgen. Wer alle Schriftstellen bis da-
hin betrachtet hat, ist über die prophe-
tischen Ankündigungen sowie das 
Weltgeschehen zwischen Nazareth und 
Betlehem bereits unterrichtet und be-
kommt dann am Höhepunkt des hohen 
Feiertages eine Einordnung in das gro-
ße Ganze geschenkt, das die kleinste 
menschliche Existenz berührt. Erlauben 
Sie einige Zitate aus diesem wunderba-
ren, poetischen Werk des heiligen 
Apostels Johannes: 

Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und das Wort war Gott … 
In ihm war das Leben, und das Leben 
war das Licht der Menschen und das 
Licht leuchtet in der Finsternis und die 
Finsternis hat es nicht erfasst. … Er 
kam in sein Eigentum, aber die Seinen 
nahmen ihn nicht auf. Allen aber, die 
ihn aufnahmen, gab er Macht, Kinder 

Gottes zu werden, allen die an seinen 
Namen glauben. … Und das Wort ist 
Fleisch geworden und hat unter uns 
gewohnt und wir haben seine Herrlich-
keit gesehen, die Herrlichkeit des einzi-
gen Sohnes vom Vater, voll Gnade und 
Wahrheit. 
Wie gesagt, setzt der heilige Lukas 
beim römischen Kaiser, dem wohl 
höchststehenden und höchstgeachte-
ten Menschen jener Zeit an. Diesen 
Rahmen sprengt der Evangelist Johan-
nes, denn er greift ganz zurück: Im 
Anfang war das Wort, so steht es auch 
in der Genesis im ersten Schöpfungs-
bericht: Gott sprach … und es wurde… 
Das Wort Gottes geht allem, was auf 
Erden ist, voraus. Dieser Gedanke kann 
eine gute Ergänzung zu allem Forschen 
und Erkennen über die Zusammenhän-
ge der Entwicklungen innerhalb der 
Schöpfung sein. Das Wort Gottes geht 
allem, was auf Erden ist, voraus. Und 
das Wort war Gott – das heißt ewig, 
vollkommen, gut und was man Ihm 
sonst noch zuschreiben kann. Es ist 
nicht vergänglich und auch nicht kaum 
erklungen schon wieder verhallt. Viel-
mehr wird darüber gesagt, dass in ihm 
das Leben ist! 

Darauf folgen hintereinander das Le-
ben, das Licht und die Finsternis. Das 
Leben war das Licht der Menschen, das 
die Finsternis nicht erfasst hat. Wir 
kennen die Wirkung einer Kerze oder 
einer Lampe in einem dunklen Raum. 
Es wird etwas darum herum sichtbar. 
Das Licht zeigt durch sein Dasein die 

Das Wort Gottes geht allem, was 
auf Erden ist, voraus. 

Allen aber, die ihn aufnahmen, gab 
er Macht, Kinder Gottes zu werden. 
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Dinge, die es berühren kann und solan-
ge das Licht brennt wird es zwar von 
der Finsternis umschlossen, aber es ist 
ein natürliches, ruhiges beieinander. 
Die Finsternis kann das Licht nicht be-
drängen, sie hat auch nichts Besseres 
zu bieten. Es ist bloß so, dass die Fins-
ternis auftaucht, sobald das Licht aus-
löscht. Dass wir aber in unserem Den-
ken Schönheit, Freude, Wärme Klarheit 
und alles Gute der Welt und des Le-
bens mit dem Licht und nicht mit der 
Finsternis verbinden, liegt in der Natur 
der Sache, denn die Finsternis zeigt 
nichts und ist abgesehen von jener 
Finsternis, die zu den ägyptischen Pla-
gen zählte, auch nicht greifbar. Greif-
bar ist das Licht auch nicht, aber das 
Licht lässt sehen, und verbindet. Die 
Finsternis trennt zwar nicht, aber sie 
isoliert, weil sie verschlingt und das, 
was ist, nicht erscheinen lässt. Nur das 
Licht, kann die Finsternis eben nicht 
verschlingen. Das Licht leuchtet in der 
Finsternis. 

Nach diesen Grundlagen unserer Exis-
tenz und dem Verhältnis von Licht und 
Finsternis spricht der Evangelist Johan-
nes ein großes Wort: Er kam in sein 
Eigentum … und denen, die ihn auf-
nahmen, gab er Macht, Kinder Gottes 
zu werden. 
Die Welt, die Schöpfung Gottes ist sein 
Eigentum. Der Mensch, das Geschöpf 
Gottes ist sein Eigentum, mit Freiheit 
beschenkt, aber sein Eigentum. Wie oft 
sagt ein Mensch: Das gehört mir! Diese 
Aussage kann sich auf Dinge beziehen, 

auf die Zeit, bezieht sich heute oft auf 
den Leib, der mir gehört. Das ist nicht 
falsch. Nur ist es gut, zu bedenken, 
dass wir das, was uns gehört empfan-
gen haben auf ein bestimmtes Ziel hin: 
Wir sollen vollkommen sein, wie der 
Vater im Himmel. (vgl. Mt 5, 48) 
Von Geburt sind wir Menschenkinder. 
Allen aber, die ihn aufnahmen, gab er 
Macht, Kinder Gottes zu werden. Wie-
der eine sehr beeindruckende Ausle-
gung zu unserer Existenz. In der Kirche 
legen wir das Wort Gottes aus. In sei-
nem Wort legt Gott der Herr uns unser 
Leben und seine Bedeutung aus. Das 
ist der Grund, warum es sinnvoll ist, 
sich mit dem Wort Gottes zu beschäfti-
gen. Gott der Herr offenbart sich nicht, 
um uns das Leben schwer zu machen. 
Er offenbart sich, um uns das über uns 
zu zeigen, worauf wir bei allem Denken 
und Forschen niemals kommen wür-
den. 

Viele Menschen sprechen mit Achtung 
und Dankbarkeit von Mutter und Vater. 
Manche sind betrübt, weil sie dazu we-
nig oder keinen Anlass haben. In Euro-
pa ist es uns eine Selbstverständlich-
keit, dass wir zu Gott Vater sagen. Das 
ist keine Idee von Menschen gewesen. 
Es ist eine Frucht der Selbstoffenba-
rung Gottes, der Vater ist, Sohn und 
Heiliger Geist. Der Glaube an den Drei-
faltigen Gott wird heute oft als kompli-
zierte Theorie hingestellt und manche 
meinen, man könnte darauf verzichten. 
Ich wende hierzu aber ein, dass es sich 
nicht vor allem um eine komplizierte 

In seinem Wort legt Gott unser  
Leben und seine Bedeutung aus. 

Das Licht lässt sehen  
und verbindet. 



Theorie handelt, sondern um einen 
Versuch, eine erkannte Wirklichkeit zu 
beschreiben, die unser Vermögen über-
steigt. 
Der heilige Johannes schreibt: Und das 
Wort ist Fleisch geworden und hat un-
ter uns gewohnt. Die Menschwerdung 
zeigt uns den Sohn Gottes, geboren 
von einer Frau. Den Sohn vor Augen 
wurde Gott als Vater erkannt und man 
wagte doch kaum es zu glauben, bis 
der Herr Jesus gesagt hat: Wenn ihr 
betet so sprecht: Vater Unser im Him-
mel…(Mt 6,9ff.) Hier macht der Herr 
Jesus die Rede von der Gotteskind-
schaft klar und deutlich. Wir sollen zu 
Gott dem Herrn Vater sagen. Die Va-
teranrede zu gebrauchen, steht nur 
den Kindern zu. Gleichzeitig gibt er je-
dem Menschen dadurch zu verstehen: 
Du bist mehr als Du jemals glauben 
würdest, und ich sage es, damit du 
weißt, wie hoch deine Ziele sein dür-
fen, ja sollen: Kind Gottes werden 
kann, wer den Sohn – das Wort – auf-
nimmt. Es ist direkt simpel: Wenn wir 

den Herrn Jesus aufnehmen, den Glau-
ben an den Vater den Sohn und den 
Heiligen Geist, den wir bei der Taufe 
empfangen, die der Herr seinen Apos-
teln aufgetragen hat und dann seine 
Worte zu unserem Gebet machen, 
dann sind wir Kinder Gottes. Es liegt in 
der Freiheit der Menschen, ob sie Kin-
der Gottes werden. Mit Recht spricht 
der Evangelist von einer Macht, die uns 
gegeben ist. 
Der Heilige Geist wird beim Evangelis-
ten Lukas genannt als Erklärung an 
Maria in Bezug auf die Herkunft ihrer 
Leibesfrucht. Den Heiligen Geist ver-
heißt der Herr Jesus Christus im Johan-
nesevangelium als Beistand, also als 
den, der bleibt, wenn der Sohn zum 
Vater geht. Der Geist Gottes ist es 
auch, der über den Wassern der Urflut 
schwebte, als das erschaffende Wort 
vom Schöpfer ausgegangen ist. 
Großes zeigt sich uns zu Weihnachten. 
Wie schwer und ernst das alles für 
Gott, den Herrn ist, zeigt sich dann zu 
Ostern.  

Für jetzt dürfen 
wir aber das Ge-
schenk anneh-
men, dass wir vor 
der Krippe nieder-
knien und staunen 
dürfen, wie in 
dem Kind die gan-
ze Welt wie Gott 
sie geschaffen hat 
so klein vor uns 
liegt und nichts 
will und braucht, 
als nur geliebt zu 
werden.  

6 SCHWERPUNKT 



7 AUS UNSEREN BRÜDERGEMEINSCHAFTEN 

Im Jahr 2014 hat Kardinal 
Christoph Schönborn den 
sogenannten „Jugendrat“ 
ins Leben gerufen, der sich 
mehrmals im Jahr an un-
terschiedlichen Orten ver-
sammelt. Ziel der Aktion 
war und ist es, für Anliegen 
und Fragen seitens der Erz-
diözese Wien in Richtung 
Jugend eine Plattform zu 
schaffen, die wenigstens in 
Ansätzen die Klangvielfalt 
dieses Chores wiederspie-
gelt, den die Jungen Men-
schen innerhalb der Kirche bilden. Viele 
geistliche Gruppen, darunter die Legio 
Mariens, das Opus Dei, Schönstatt, 
Muttersprachgemeinden verschiedener 
Länder, die Katholische Hochschulge-
meinde, die Franziskanische Jugend 
und noch viele Andere waren dabei, als 
der Jugendrat am 12. November 
abends in unserem Kloster in Wien I 
zusammenkam. 
Diesmal mit dabei war Weihbischof 
Stefan Turnovsky, der ein Konzept dar-
über präsentierte, wie Mitarbeiter der 
Erzdiözese Wien den Auftrag der Kirche 
heute formulierten: 
Unser Auftrag: Wir bringen Menschen 
mit Jesus in Beziehung. 
- Das machen wir großzügig und gast-
freundlich.  
- Darin streben wir nach Exzellenz. 
- Dabei schauen wir mit Gottvertrauen 
nach vorne. 
- Damit fangen wir bei uns selber an. 

Alle Teilnehmer wurden eingeladen, 
diese kurzen Sätze für ihre eigene Ge-
meinschaft durchzubuchstabieren und 
Anmerkungen einzubringen, die auf-
merksam gehört und notiert wurden. 
Es muss sich niemand wundern, dass 
in diesen Formulierungen nichts grund-
legend Neues steht. Was wir versu-
chen, das tut die Kirche seit zweitau-
send Jahren. Gerade deshalb ist es 
wichtig, dass auch wir suchen und fra-
ge wie wir unserer Zeit gemäß das 
Evangelium verkünden können, um so 
den erwarteten Beitrag zu leisten, dass 
das Feuer weitergegeben werde, das 
uns anvertraut wurde. Wir sind nicht 
das tragende Fundament der Kirche, 
das ist Christus selbst, aber wir sind 
der sichtbare Bau. Es war schön, viele 
für den Herrn Jesus begeisterte Men-
schen kennen zu lernen und erfreulich, 
dass die Gastfreundschaft mit Herzlich-
keit angenommen wurde. 

WIEN I: TREFFEN DES JUGENDRATES  

DER ERZDIÖZESE WIEN 
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mögen, es 
bleiben Ge-
schwister, das 
ist so. Freund-
schaft funktio-
niert anders. 
Sie braucht 
Pflege, inves-
tierte Zeit, 
Kraft, Liebe, 
wobei das 
ohne Zweifel 
auch Dinge 
sind, die dem 
Familienleben 
guttun. 
Viel Gutes ist 

diesbezüglich 
schon in den Herzen junger Menschen 
bei diesen Zusammenkünften am Fran-
ziskanischen Grundkurs gewachsen. 
Die Mittel dazu sind einfach und kurz-
weilig: Musik, Gebet, gutes Essen, 
Sport (besonders Fußball und das am 
liebsten im Garten vom Stift Neuklos-
ter, bei den Zisterziensern), Gesell-
schafts- und Kartenspiele, Lagerfeuer, 
Gelegenheit zu Anbetung und Beichte, 
freie Zeit zur Begegnung, Werk- und 
Bastelprojekte (zuletzt haben wir eine 
Kegelbahn gebaut und sehr schöne 
Kränzlein in Herzform für die Gräber zu 
Allerheiligen gewunden) und viele sym-
pathische Menschen. 
Es sind im Großen und Ganzen immer 
dieselben Bausteine die durch das le-
bendige Miteinander daran gehindert 

Über vierzig Veranstaltungen haben 
seit 2012 unter dem Titel Franziskani-
scher Grundkurs stattgefunden. Es 
handelt sich dabei um ein Beisammen-
sein von Kindern und Jugendlichen im 
Alter von ca. 11 bis 18 Jahren, die sich 
immer wieder gerne im Kapuzinerklos-
ter Wiener Neustadt zusammenfinden, 
um Gemeinschaft und Freundschaft zu 
pflegen. Das sind zwei wichtige Stützen 
im Glaubensleben. 
Brüder und Schwestern sind wir aus 
Gnade durch die Taufe. Dieser Um-
stand scheint oft eine Selbstverständ-
lichkeit zu sein. Wie in Familien können 
dabei Brüder und Schwestern gut zuei-
nanderstehen oder auch nicht, das 
hängt von vielen Faktoren ab. Wie 
schlimm die Zustände aber auch sein 

WIENER NEUSTADT:  

FRANZISKANISCHER GRUNDKURS: 
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Weniger nah, dafür meistens reiner als 
unsere Mitmenschen, so gern wir sie 
auch haben, geben uns die Heiligen 
Gottes ein Beispiel von gelingendem 
Glaubensleben. 
Für unseren Orden als Kapuziner ist die 
Leuchte an der Spitze der Gemein-
schaft der Heilige Franz von Assisi und 
so versuchen wir bei den Franziskani-
schen Grundkursen den jungen Leuten 
etwas von seinem Leben mitzugeben, 
aufdass sie für sich einen Nutzen da-
von haben möchten. 
Diesmal stand als Titel einfach nur das 
Wort „Ja“ neben dem Namen jenes Or-
tes, der dem Heiligen Franziskus auf 

dieser Welt der liebste war: 
Die Portiunkula. Warum war 
es ihm der liebste Ort? Weil er 
dort zu seiner Berufung auch 
seine Sendung erkannt hat. Er 
hat verstanden, was er im Na-
men Jesu tun soll. Eine solche 
Erkenntnis kann nur wachsen, 
wenn der Mensch sich selbst 
und Gott gut kennt und auf-
merksam betrachtet. 
Sich selbst lernt der Mensch 
im Miteinander mit anderen 
am besten kennen, denn so-
lange man allein ist, kann man 
viele Theorien über Vorzüge 
und Nachteile des eigenen 
Charakters entwerfen. Erprobt 
werden diese Theorien in der 
Begegnung, wie der Heilige 
Franziskus sagte: „Wenn uns 
Menschen anders begegnen, 
als wir es uns wünschen:   
Was wir dann an Geduld ha-
ben, das besitzen wir und 
nicht mehr.“ 

werden zu verstauben. Die Freude 
weht wie ein reinigender Wind darüber 
und lässt jedes Mal aufs Neue das in 
hellem Glanz erstrahlen, was man sich 
erwartet hat, weil es oft so kommt, wie 
man es sich nicht erwarten konnte. 
Große Freude! Deo Gratias! 
Gute Freunde und treue Weggefährten 
gehören zu den Schätzen des Men-
schenlebens, zumal auf dem Weg des 
Glaubens. Sie sind oft die nächstste-
henden guten Vorbilder, von denen 
man sich abschauen kann, wie man im 
Leben als katholischer Christ gut vor-
wärtskommt. Die Nähe macht Freunde 
besonders greifbar. 

9 AUS UNSEREN BRÜDERGEMEINSCHAFTEN 



10 AUS DEM WELTWEITEN KAPUZINERORDEN 

Grund, dass wir diese Region, das Land 
VAE und die dortige Kirche mit kurzen 
Statistiken vorstellen wollen.  

Bevölkerung: Multikulturelle und reli-

giös plurale Welt in den VAE.  
In VAE leben 10 Millionen Menschen. 
Darunter gibt es nur eine Million Araber 
(ca. 10%). Der Rest der Bevölkerung, 
d.h. 8-9 Millionen (85%) sind Migran-
tinnen und Migranten. Kein Land auf 
der Arabischen Halbinsel weist einen 
prozentual so hohen Anteil an Gastar-
beitern auf, wie die Vereinigten Arabi-
schen Emirate. Inderinnen und Inder 
bilden eine Mehrheit. Im Land leben 
Angehörige aus über hundert Ländern. 
Dass es in diesem Land ein durchaus 
einvernehmliches Zusammenleben der 

Kapuziner in den Vereinigten 
Arabischen Emiraten (VAE) 
Br.Markus Machudera arbeitet nach 31 
Jahren des Wirkens in Österreich ab 
November dieses Jahres in VAE. Er 
wurde dort auf die Einladung des Ka-
puziner Bischofs Paul Martinelli (Abu 
Dhabi) vom Krakauer Provinzial Br. 
Rafal Pysiak in die Pfarre St. Franziskus 
gesendet. Diese Pfarre befindet sich in 
Jebel Ali, in einem Industrieviertel 
Dubais und ist 30 km südlich vom 
Stadtzentrum entfernt. Br.Markus soll 
dort mit den anderen Priestern pastoral 
in englischer Sprache wirken. Dabei 
sollte er auch die deutschen und polni-
schen Gemeinden betreuen. Das ist der 

ABU DHABI: ERSTE EINBLICKE 
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dienste gefeiert werden. Die Gläubigen 
stammen aus mehr als 90 Ländern, 
mehrheitlich aus Indien, Philippinen 
und Sri Lanka, aber auch viele aus Pa-
kistan und Bangladesch. 
Jebel Ali -  
die Pfarre des hl. Franziskus 
Die Kirche wurde im Jahre 2001 konse-
kriert und hat 1200 Sitzplätze. In der 
Pfarre arbeiten zurzeit sieben Priester 
aus sechs Ländern, darunter vier Kapu-
ziner.  
Sonntags kommen ca. 25.000 Gläubige 
zu den hl. Messen in 14 Sprachen. Die 
Sonntagsmessen werden schon ab 
Freitagabend, Samstag, Sonntag bis 
Montag gefeiert, damit alle Sprach-
gruppen teilnehmen können. 
Zu Weihnachten besuchen 40.000 
Menschen die Gottesdienste. Religions-
unterricht für 3900 Kinder findet in 14 
Sprachen statt. Es gibt 130 Religions-
lehrer und 14 Klassen in der Pfarre. 

Kulturen und Religionen gibt, ist erfreu-
lich. Von der Gesamtbevölkerung (10 
Millionen) sind etwa 7,5 Millionen 
(76%) Muslime, etwa 900.000 Christen 
(9%) und gut 1.500.000 (15 %) Hin-
dus, Buddhisten und Angehörige ande-
rer Religionen. 
Die VAE erweisen sich interreligiös als 
sehr offen und tolerant. Nicht-
islamische Gruppierungen und Religio-
nen dürfen sich durchaus versammeln 
und Gottesdienste feiern, aber niemals 
missionieren. Neben vielen Moscheen 
gibt es im Land evangelische, anglika-
nische und römisch-katholische Kir-
chen, nicht zuletzt eine Synagoge, ei-
nen Sikhs-Tempel und mehrere Hindu-
tempel. 
Katholische Kirche 
Die Kapuziner wirken als Missionare auf 
der Arabischen Halbinsel ab dem Jahre 
1857. Im Jahre 1889 gründete Papst 
Leo XIII. das Apostolische Vikariat Ara-
bien (d.h. eine Vorstufe einer 
Diözese). Im Jahre 2011 
wurde das gesamte Gebiet 
durch Papst Benedikt XVI. in 
zwei Apostolische Vikariate 
geteilt: das Südliche Arabi-
en (VAE, Jemen, Oman) und 
das Nördliche Arabien 
(Bahrain, Katar, Kuwait, Sau-
di-Arabien). In Saudi-Arabien 
ist es verboten, nicht-
islamische Gotteshäuser zu 
bauen. 
In den VAE gibt es neun rö-
misch-katholische Kirchen 
mit jeweils weiteren Gebäu-
den, Schulen und Bildungs-
räumen, in denen regelmäßig 
gebetet wird und Gottes-
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WEIHNACHTS– UND NEUJAHRSWÜNSCHE 12 

©
 P

h
o
to

: 
B
r.

 M
a
rk

u
s 

K
o
w

a
lc

zu
k
  

 

Als die Zeit erfüllt war,  

sandte Gott seinen Sohn,  

geboren von einer Frau  

und dem Gesetz unterstellt,  

damit er die Freikaufe,  

die unter dem Gesetz stehen,  

und damit wir die Sohnschaft erlangen.“  

(Gal 4,4) 
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Das Kindlein sieht nicht Geld und Gut, 

nicht Macht und Würden an. 

Wer seines Vaters Willen tut, 

der hat ihm wohlgetan. 

Wir Brüder Kapuziner  

möchten Ihnen 

für Ihre Verbundenheit und Ihr Wohlwollen  

ein herzliches „Vergelt‘s Gott“ sagen. 

Gesegnete Weihnachten 

und alles Gute im neuen Jah 2026. 



14 UNSER PROJEKT 

Die 1870 gegründete Mission von Be-
lém do Solimões, die ihren Sitz in der 
Pfarrei St. Franziskus von Assisi hat, 
entwickelte sich zu einer Stütze der in-
digenen Gemeinschaft. 
Die Geschichte der Mission reicht bis 
zur Ankunft der italienischen Franziska-
ner im Jahr 1870 zurück. Unter der Lei-
tung von Br. Angelo Fratteggiani OFM 
gründeten sie die erste Gemeinschaft 
und markierten damit den Beginn des 
seraphischen Charismas in der Region. 
Ihre Unterstützung war nicht nur für 
die Entwicklung der lokalen Infrastruk-
tur von grundlegender Bedeutung, son-
dern auch für die Festigung der pasto-
ralen Arbeit. 
Die missionarische Tätigkeit der Kapu-
zinerbrüder in der Amazonasregion 
reicht bis ins Jahr 1909 zurück, in Be-
lém do Solimões jedoch begann sie 
während der ersten Reise von Br. Do-
menico da Gualdo Tadino. Am 2. März 
1911 brach dieser von Manaus auf, 
ging an Bord des Dampfers „Andress“ , 
fuhr den Fluss Solimões hinauf und er-
reichte sein Ziel am 7. März desselben 
Jahres. Seine Ankunft wurde von der 
Familie Mafra begrüßt, die zu dieser 
Zeit die Region sozioökonomisch domi-
nierte und ihm logistisch die Eingliede-
rung in die Evangelisierung der Ge-
meinde erleichterte. 
Im Laufe der Jahre prägten Schlüssel-
personen wie Br. Fedele da Alviano und 
Br. Arsenio Sampalmieri die Mission. Br. 
Fedele förderte 1936 den Bau eines 
neuen Missionskomplexes, während die 

Ankunft von Br. Arsenio im Jahr 1969 
einen Wendepunkt markierte. Etwa 25 
Jahre lang widmete sich Br. Arsenio der 
Gemeinde und verkörperte den Geist 
des Guten Hirten, der nach den Worten 
des Evangeliums „seine Schafe beim 
Namen ruft und sein Leben für sie hin-
gibt”. Seine Arbeit, die durch die 
Schenkung von Grundstücken durch 
einen Wohltäter erleichtert wurde, trug 
dazu bei, die verstreuten Familien der 
Region wieder zusammenzuführen. 
Nach seinem Weggang im Jahr 1992 
durchlief die Pfarrei eine lange Zeit 
pastoraler Instabilität. Erst 2006 wurde 
wieder eine ständige Kapuzinerpräsenz 
hergestellt. Zusammen mit Br.  Gino 
Alberati und Br. Paulo Silva stellte  
Guardian und Pfarrer Br. Paolo Maria 
Braghini die  Missionsarbeit auf neue 
Beine. Das Engagement der Brüder für 
die Gemeinde wurde durch ihre gute 
Zusammenarbeit bekräftigt und so geht 
das Werk auch nach der Rückkehr Br. 
Paolos nach Italien gut weiter. 
Im Jahr 2024 wurde zum Gedenken an 
115 Jahre Präsenz der Kapuziner in der 
Region eine große pastorale Aktion  
unter dem Motto „E noi restiamo” (Und 
wir bleiben) durchgeführt, um den Ver-
bleib und das Engagement für die Be-
völkerung von Belém do Solimões zum 
Ausdruck zu bringen. Durch Hausbesu-
che, geistliche Begleitung und Evangeli-
sierung wurden das Miteinander der 
Leute untereinander sowie der Brüder 
und des Volkes gestärkt. Die Mission 
wuchs mit Hoffnung und führte zu ver-

BELÉM DO SOLIMÕES –  
EINE GESCHICHTE DER MISSION  



schiedenen Präsenzen der Kapuziner-
brüder in anderen Amazonasregionen 
an den Grenzen zu Kolumbien, Brasilien 
und Peru, wo sie mit indigenen Völkern 
verschiedener Ethnien wie den Ticuna, 
Kokama, Kambeba und Kanamary zu-
sammenlebten.  
Trotz der geografischen Schwierigkei-
ten passt sich die Mission derzeit weiter 
an und nutzt neue Technologien, um 
den pastoralen Dienst zu unterstützen. 
Das Bemerkenswerteste ist, dass die 
lokale Gemeinschaft aufgehört hat, blo-
ßer „Empfänger” der Mission zu sein 
und zu einem aktiven „Subjekt” ihrer 
eigenen Geschichte geworden ist. 
Dadurch wurde das missionarische Ide-
al verwirklicht, dass Kirche wirklich in 
der regionalen Kultur einwurzelt. 

fast ausschließlich von einhei-
mischen Brüdern getragen werden, und 
unsere Arbeit sind ein schönes Beispiel 
dafür, wie das Charisma unseres Or-
dens weiterhin ein missionarisches 
Zeugnis ist und ein dauerhaftes spiritu-
elles und soziales Leben im Herzen des 
Amazonasgebiets fördert. 
Gestärkt durch dieses große Jubiläum 
der Hoffnung beten wir darum, weiter-
hin als wahrhafte Minderbrüder Zeichen 
der Hoffnung im Herzen des Amazonas
-Regenwaldes und unter den verschie-
denen indigenen Völkern zu sein!  
Mögen der heilige Franziskus und Un-
sere Liebe Frau von der Hoffnung wei-
terhin für uns eintreten und uns auf 
unserer Mission begleiten, mit dem 
Wunsch, unser ganzes Leben für das 
Reich Gottes zu geben! 
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16 AUS DER MISSION 

Vor neun Jahren gründete ich die erste 
Musikschule in der Zentralafrikanischen 
Republik. Ich bin davon überzeugt, 
dass Musik ein Gegenmittel gegen 
Krieg sein kann. Das Spielen von In-
strumenten fördert die Entwicklung von 
Gehirn und Körper, stärkt das Selbstbe-
wusstsein und die Kreativität und wirkt 
gleichzeitig entspannend und therapeu-
tisch. Als ich 2013 in die Zentralafrika-
nische Republik kam, begann eine wei-
tere Rebellion in diesem Land. Unter 
den Rebellen sah ich junge Burschen, 
die vielleicht 12 oder 14 Jahre alt wa-
ren. Wahrscheinlich wurden sie gewalt-
sam in die Rebellentruppen eingezogen 
oder mit dem Versprechen hoher Ge-
winne angelockt. In Wirklichkeit beka-
men sie Gewehre in ihre Kinderhände 
gedrückt. 
Ich habe viel darüber nachgedacht, wie 
ich die Aufmerksamkeit der Kinder, die 
während der Angriffe in unserem Klos-
ter Schutz suchten, vom Krieg ablenken 
könnte. Da kam mir die Idee, dass das 
Hören von Musik beruhigen, die Stim-
mung verbessern und die Sicht auf die 
Welt verändern kann. Musik ist ein uni-
verselles Heilmittel für die verwundete 
Seele. Musik hat die Kraft, unsere Emo-
tionen und unser Verhalten zu beein-
flussen, Stress abzubauen, Spannun-
gen zu verringern und uns für unsere 
Umgebung sensibler zu machen. Ich 
selbst habe in meiner Jugend viele Jah-
re lang eine Musikschule besucht.  

Nach meiner Abreise in die Mission or-
ganisierte ich Musikunterricht an mei-
nem ersten Einsatzort in Ngaoundaye. 
Für diese Kurse hatten wir viele Bewer-
ber, denn Musik ist sozusagen der 
„zweite Vorname” der Afrikaner, die es 
lieben zu tanzen, zu singen und zu 
spielen. Musik ist für sie wichtig, sie ist 
ein integraler Bestandteil ihrer Natur, 
sie widmen sich ihr mit einer beispiello-
sen Leidenschaft.  
Im Jahr 2016 beschlossen meine Vor-
gesetzten, mich nach Bouar zu verset-
zen. Das ist eine größere Stadt, in der 
die Kapuzinerbrüder ein großes Kloster 
haben, wo ich infolge die erste Musik-
schule in der Zentralafrikanischen Re-
publik gründen konnte. Vom Guardian 
des Klosters erhielt ich die Erlaubnis, 
drei Klosterräume zu nutzen. 
Später kündigten wir in unserem loka-
len Radiosender Siriri an, dass wir eine 
Schule eröffnen und mit der Aufnahme 
von Schülern beginnen. Zum ersten 
Treffen kamen über 300 Kinder, was 
unsere Erwartungen und Möglichkeiten 
übertraf. Die erste Lehrerin an der Mu-
sikschule war die Polin Anna Mara aus 
Łask. Sechs Monate lang unterrichtete 
sie mehrere Fächer: Gesang, Klavier, 
Schlagzeug und Gitarre. Sie ist eine 
vielseitig begabte Musikerin. Auch ich 
habe damals meine Fähigkeiten genutzt 
und zwei Burschen das Trompetenspiel 
beigebracht. Heute werden in der 
Schule hundert Kinder unterrichtet. Wir 

ZENTRALAFRIKANISCHE REPUBLIK: 
INSTRUMENTE STATT WAFFEN 



müssen den Unterricht nicht mehr im 
Kloster abhalten, weil es gelungen ist, 
ein großes Schulgebäude zu errichten. 
Einige unserer einheimischen Lehrer 
haben ihre Ausbildung im Ausland ge-
macht. Derzeit haben wir drei junge 
Männer, die seit einigen Jahren studie-
ren: zwei in Polen, sie lernen in Breslau 

an zwei unterschiedlichen Instituten 
und einer in den Vereinigten Staaten 
an einer renommierten Musikhochschu-
le. In diesem Jahr wird, so Gott will 
und die Menschen nichts dagegen un-
ternehmen, ein weiterer unserer Schü-
ler, Jospin Golo, an die Internationale 
Musikakademie in Nancy, Frankreich, 
gehen, um dort zu studieren und sein 
Bassgitarrenspiel zu perfektionieren. In 

diesem Jahr hat der erste Schüler un-
serer Afrikanischen Musikschule, Hipolit 
Ballay, die Krakauer Schule für Jazz 
und Unterhaltungsmusik abgeschlos-
sen. Jetzt ist er in die Zentralafrikani-
sche Republik zurückgekehrt und wird 
als Lehrer das Wissen weitergeben, das 
er in Polen erworben hat. Die Musik-

schule ist auch ein Ort für Kinder 
und Jugendliche, an dem sie zu-
sammen sein, sich kennenlernen, 
Beziehungen knüpfen und sich si-
cher fühlen können.  
Die Schüler, die zu uns zum Unter-
richt kommen, es handelt sich um 
Nachmittagsstunden, erhalten zu-
nächst eine warme Mahlzeit. Vor 
einigen Jahren machte ich die Er-
fahrung, dass einer unserer Schü-
ler, mir sagte, er habe seit zwei 
Tagen nichts gegessen. Damals 
beschloss ich, dass ich vielleicht 
nicht alle Hungrigen in der Umge-
bung ernähren kann, aber meine 
Kinder in der Schule sollten nicht 
hungrig bleiben. Seitdem erhalten 
alle Schüler in der Schule vor dem 
Unterricht eine warme Mahlzeit, in 
der Regel Reis mit Soße oder etwas 
ähnliches.  
Ich glaube fest daran, dass Fürsor-
ge und Bildung das Schicksal eines 

Menschen .  
Mein Wunsch ist, dass sich die African 
Music School weiterentwickelt, damit 
unsere Schüler, die zwar materiell arm, 
aber sehr talentiert sind, sich nicht nur 
in der Zentralafrikanischen Republik, 
sondern auch in anderen Ländern ent-
falten können. Mit Gebet und missiona-
rischem Segen, Br. Benedykt Pączka 
OFMCap, Missionar.  

17 AUS DER MISSION 
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Essen, Socken, Gebete ... on the road. 
BOSTON, Vereinigte Staaten — In den 
letzten fünf Jahren hat unsere Provinz 
Santa Maria in New York ein sehr inspi-
rierendes Projekt ins Leben gerufen. Es 
handelt sich um die „Mobile Seelsorge”: 
ein mit Lebensmitteln, warmen Socken 
und Gebeten beladener Lieferwagen, 

der durch die Straßen von New York 
und Boston fährt. Es handelt sich nicht 
um eine gewöhnliche Suppenküche für 
Bedürftige, sondern um eine Initiative, 
die „spirituelle Ressourcen für die Stra-
ße” bietet, wie Br. Paul Fesefeldt es 
definiert. In den letzten fünf Jahren hat 
die Provinz Santa Maria einen mobilen 

Dienst ins Leben geru-
fen, der materielle Un-
terstützung mit spiri-
tueller Betreuung ver-
bindet und sich an 
Obdachlose auf den 
Straßen der Stadt rich-
tet. 
Die Idee, die während 
der Covid-19-
Pandemie entstand 
und dann mit akribi-
scher Organisation 
weiterentwickelt wur-
de, basiert auf einem 
einfachen, aber tief-
gründigen Prinzip: Je-
der Mensch, dem man 
auf der Straße begeg-
net, ist nicht nur ein 
Betreuter, sondern 
wird zu einem spiritu-
ellen Teil der Gemein-
schaft. Eine Gruppe 
von Brüdern, darunter 
Br. Samuel Fuller, Br. 
Anthony Zuba und Br. 
Francesco Serrano, 
leitet die Initiative, 

MOBILE SEELSORGE DER KAPUZINER 
IN BOSTON UND NEW YORK 



unterstützt von etwa sechzig Freiwilli-
gen. Letztere kümmern sich um die 
Zubereitung der Sandwiches, beladen 
den Lieferwagen mit Lebensmitteln und 
Getränken, die von Unternehmen und 
Privatpersonen gespendet wurden, und 
helfen während der „Tour” beim Ser-
vieren der Gäste. 
Das Herzstück des Dienstes ist jedoch 
etwas anderes. Die Brüder und Freiwil-
ligen notieren die Namen derjenigen, 
die um Hilfe, Gebete oder einfach nur 
um einen Rosenkranz bitten. Jeden Tag 
werden diese Namen während der Ge-
bete der Brüdergemeinschaft vorgele-
sen, wodurch eine einfache Geste der 
Nächstenliebe zu einer tiefen spirituel-
len Verbindung wird. 
In Boston fährt der Lieferwagen in der 
Regel eine festgelegte Route: Central 
Square, Harvard University, Cambridge 

Library, Boston Public Library, Veterans 
House, Boston Common und schließlich 
Nubian Square, die letzte Station. Dut-
zende von Menschen erhielten nicht 
nur eine warme Mahlzeit oder Socken, 
sondern auch Nähe und ein Gebet. „Ein 
freundlicher Herr kam auf uns zu und 
bat uns nur, für ihn zu beten“, erzählt 
einer der Brüder und beschreibt die 
Begegnung an der Haltestelle an der 
Cambridge Library. „Ich fühlte mich 
gesegnet, für diesen Mann zu beten, 
der sich nach unserem einfachen Gebet 
sehr gestärkt fühlte.“ 
Das ist der Kern der Initiative: nicht nur 
den Körper zu nähren, sondern auch 
die Seele, indem man den Menschen, 
die auf der Straße leben, einen Hoff-
nungsschimmer und ein Gefühl der 
Zugehörigkeit bietet. 
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Philippinen:

Viele davon sind schwerst traumatisiert. 
Es braucht eine Zeit, bis die friedliche At-
mosphäre des Hauses bei den Mädchen 
Wirkung zeigt und sie das Gefühl der Ge-
borgenheit und Zugehörigkeit entwickeln 
können. Manche reden davon, dass sie 
sich das erste Mal in ihrem Leben wirk- 

Die Schwestern vom Guten Hirten haben 
außerhalb der Hauptstadt von Manila ein 
Zentrum für missbrauchte Mädchen ein-
gerichtet und dafür zwei Gebäude zur 
Verfügung gestellt. Dort finden maximal 
50 Mädchen zwischen 7 und 15 Jahren 
Aufnahme. Ihr Aufenthalt dauert in der 
Regel fünf Jahre.
Über die Mädchen sagt Sr. Ailyn: „Die 
meisten haben von Geburt an Vernach-
lässigung erfahren, waren sexuellem 
Missbrauch ausgesetzt, haben nie eine 
Schule besucht, kaum medizinische Ver-
sorgung erfahren und sind unterer-
nährt“. 

Sr. Ailyn Benco, Jahrgang 
1969, ist Mitglied der Guten 
Hirtinnen auf den Philippinen. 
Diese Kongregation wurde 
1835 in Frankreich gegrün-
det. Ihr Charisma besteht vor 
allem darin, sich der benach-
teiligten Frauen und Mädchen 
anzunehmen. Gegenwärtig 
zählt sie rund 5.000 Mitglieder 
und ist über alle Kontinente 
verbreitet. 
Sr. Ailyn ist gelernte Sozialar-
beiterin und leitet zur Zeit das 
Buki-Kabataan-Center.

Die Zeit wird genutzt, die Mädchen auf 
die Zukunft vorzubereiten. Das wichtig-
ste Instrument dafür ist eine strukturierte 
Tagesordnung. Dazu gehören vor allem 
die Therapiestunden, in denen die Wunden 
der Vergangenheit „angegangen“ werden. 
Genau so wichtig ist der tägliche Schulbe-
such und danach die Zeit für die Erledi-
gung der Hausaufgaben. Ein wichtiges Kapi-
tel ist auch das Leben in der Gemein-
schaft. Die Mädchen schließen Freundschaf-
ten und tauschen sich untereinander aus. 
Das fördert enorm den Heilungsprozess.

Sr. Ailyn sieht in dieser Aufgabe ihre Mis-
sion, „den Mädchen ihre Würde wieder-
zugeben und auch religiös zu vermitteln, 
dass Gott auf jeden Fall mit ihnen ist“.

lich sicher fühlen und ein Stück Normali-
tät erleben.

Eine kritische Phase ist die Entlassung, 
da je nach dem Umfeld des Mädchens 
sehr individuell entschieden werden muss.

Sorge für missbrauchte Mädchen

Sr. Ailyn BincoF
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Uganda:

Auch so kann Mission aussehen

Sr. Veronika Biribawa, gehört 
zur jungen Gemeinschaft der 
„Evangelizing Sisters of Mary“, 
die erst 1975 von zwei italieni-
schen Comboni-Missionaren 
in Uganda gegründet worden 
sind. Sie hat sich gut entwi-
ckelt und zählt heute etwa 300 
Mitglieder. Ihr Ordenscharis-
ma ist die Sorge für die Ar-
men, im Besonderen für die 
in Afrika oft gesellschaftlich be-
nachteiligten Frauen und Mäd-
chen. Ihnen gilt es beizustehen.

Die Schwestern „Evangelisizing Sisters 
of Mary“ haben in der Stadt Jinja einen 
Konvent, von dem aus sie die Mission der 
Kirche in Uganda unterstützen. Jinja 
liegt im Süden des Landes und zugleich 
am Nordufer des Viktoriasees. Sie gilt 
nach der Hauptstadt Kampala als das 
wichtigste Wirtschaftszentrum mit enor-
mem Entwicklungspotenzial. In der Hoff-
nung, dort ein besseres Leben zu erlan-
gen, strömen Leute aus allen Regionen 
des Landes herbei, besonders aus jenen, 
die vom Klimawandel hart betroffen sind – 
wie zum Beispiel aus Karamoja im Norden 
des Landes, wo das Überleben zum Pro-
blem geworden ist.
Eines Tages beobachtete Sr. Veronika, 
wie sich eine Frau an den Früchten des 
Gartens bediente und stellte sie zur Rede. 
Es war sofort klar, dass es sich nicht um 
eine gemeine Diebin handelte, sondern 
um eine von großer Not betroffene Frau, 

die nichts mehr zu essen hatte und in 
dem Slum Masese auf dem Rubaga Hill in 
unwürdigen Umständen lebte. Eine Be-
ziehung zwischen den beiden entstand 
und Sr. Veronika erfuhr, dass im Slum noch 
viele Frauen aus der Region Karamoja 
ums Überleben kämpften. Die Schwes-
tern erkannten, dass diese Elendssituati-
on für sie die aktuelle Herausforderung 
war. Es musste was getan werden.

Den Schwestern ist es gelungen, Geldge-
ber für Kleinkredite zu finden, und die 
Frauen haben Nischensprodukte entdeckt, 
die ihnen nun ein Einkommen sichern.

Sie organisierten Gruppe für Gruppe von 
Frauen - heute zählen sie über 500 Mit-
glieder. Sie gaben Hilfestellung, wo im-
mer es notwendig war. Sie gaben Unter-
richt und Information und stießen auf 
waches Interesse. Sie entdeckten: Gera-
de diese Frauen sind sehr kreativ und ha-
ben viele Ideen.
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Sr. Veronika mit einigen 
„ihrer“ Frauen.
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FEBRUARFEBRUAR

 Di Scholastika, Wilhelm10 

 12 Do Gregor, Benedikt, Antonius

 17 Di Servatius, Benignus, Bonosus

   Irmgard, Hadwig

  Apollonia, Lambert, Gott-9 Mo

   Amata, Jordan

   Irmengard

   Siegfried, Drutmar

 14 Sa Cyrill u. Method, Valentin

   thea, Amandus, Reinhild

  8 So 5. Sonntag im JK;

   Christian, Johanna v. V.

 13 Fr Adolf, Ekkehard, Irmhild, Gi-

 19 Do Konrad v. P., Bonifatius,

 23 Mo Polycarp, Romana, Otto

 24 Di Matthias Ap., Ethelbert, Ida,

 4 Mi Josef v. L., Veronika, Gilbert

   sela, Jordan, Gosbert

   helm

   schalk, Julian

 28 Sa Roman, Silvana, Elisabeth

 5 Do Agathe, Adelheid, Elisabeth

 7 Sa Coleta, Richard, Ava

 20 Fr Korona, Eleutherius, Isabella

 6 Fr Paul Miki, Petrus B., Doro-

 11 Mi U. L. Frau v. Lourdes, Theo-

 15 So 6. Sonntag im JK;

 22 So 1. Fastensonntag

  Juliana, Philippa16 Mo

   Milada 

   na, Berlind, Michael, Alois

   Hieronymus Ä. , Philipp,

 Blasius, Ansgar, Oskar, No-3 Di 

   dor B., Theobert, Anselm

 18 Mi Aschermittwoch

   Simeon, Konstantia, Angelikus

 21 Sa Petrus D., Gunthild

   Kathedra Petri; Isabella, Mar-

   garetha v. C., Johanna M.

   Adalbert

 25 Mi Walburga, Adeltrud, Adel-

 26 Do Ulrich, Dionysius, Mechthild,

 27 Fr Gabriel P., Markward

 1 So 4. Sonntag im Jahreskreis

   Brigitte, Siegbert, Severus

 2 Mo Darstellung des Herrn 

   (Lichtmess); Dietrich, Stefan

MÄRZMÄRZ

 26 Do Ludger, Larissa

 27 Fr Markward, Fowin, Haimo

 22 So 5. Fastensonntag;

 23 Mo Rebekka, Turibio v. M., Mer-

   Prokop, Jutta

   Lea, Elmar

   helm, Ingbert

   nes, Dietmut, Konrad

 17 Di Patrick, Gertrud v. N., Johan-

 29 So Palmsonntag;

 30 Mo Dietmut, Amadeus

 31 Di Benjamin, Cornelia, Lambert,

 21 Sa Christian, Axel

   Heinrich, Klemens

   bot

 25 Mi Verkündigung des Herrn;

 18 Mi Cyrill v. J., Eduard

 20 Fr Wolfram, Irmgard, Claudia

   Ludolf, Helmut

 24 Di Elias, Katharina, Didakus

 19 Do Josef, der Nährvater Jesu

 28 Sa Guntram, Gundelinde, Wil-

 1 So 2. Fastensonntag

   Albin, David, Roger, Rüdiger

  2 Mo  Agnes v. P., Karl v. Fl., Ines

 4 Mi Kasimir, Walpurga, Rupert,

   Humbert

 5 Do Dietmar, Olivia

 6 Fr Fridolin, Mechthild, Coleta

   (Nikolette), Franziska 

 7 Sa Perpetua, Felzitas, Volker,

 3 Di Kunigunde, Friedrich, Tobias

   Reinhard

  8 So 3. Fastensonntag;

 10 Di Gustav, John, Emil

 13 Fr Pauline, Leander, Judith

 16 Mo Heribert

  15 So 4. Fastensonntag;

 12 Do Beatrix, Almut

   charias, Luise, Pius

 9 Mo Franziska v. R., Dominikus,

   rad, Gottfried

   Johannes v. G., Michael

 11 Mi Rosina, Ulrich, Heinrich

 14 Sa Mathilde, Einhard, Eva, Kon-

   Barbara, Bruno

   Klemens Ma. Hofbauer, Za-

JÄNNER FEBRUAR

5 oM Emilie,�Johann�Nep.�Neumann

Hermine
n�4 So 2.�Sonntag�n.�Weihnachte

12 oM Bernhard�v.�C.,�Hilda,�Johann�K.

2 Fr Basilius�d.�Gr.,�Gregor�v.�N.,

3 Sa Name�Jesus,�Odilo,�Genoveva,

1 Do Neujahr;�Maria�Gottesmutter;

Angela,�Roger,�Maro

6 Di Erscheinung�des�Herrn

7 Mi Reinhold,�Raimund�v.�P.,�Va-

Fulgenz,�Wilhelm

8 Do Erhard,,�Severin,�Gudula,�

Adelhard,�Dietmar

Heinrich
9 Fr Julian,�Eberhard,�Alix
10 Sa Gregor�X.,�Paulus,�Wilhelm

Wiltrud,�Gertrud
Kaspar,�Melchior,�Balthasar,

lentin,�Sigrid,�Virginia,Knud

11 So Taufe�des�Herrn;
Paulin�v.�A.,�Johannes�V.

23 Fr Heinrich�Seuse,�Maria�Verm.,

13 Di Hilarius,�Jutta,�Gottfried,

17 Sa Antonius�Eins.,�Gamelbert,
Beatrix

Priska,�Odilo,�Regina

22 Do Vinzenz,�Gaudenz,�Anastasius

31 Sa Johannes�Bosco,�Eusebius,

20 Di Fabian,�Sebastian,�Elisabeth

Marzellus

14 Mi Engelmar,�Odorich�v.�P.,
Reiner,�Felix

19 oM Marius�(Mario),�Ratmund,

21 Mi Agnes,�Meinrad

Emerentiana,�Hartmut,�Nikolaus

18 So 2.�Sonntag�im�JK;

24 Sa Franz�Sales,�Eberhard,�Vera

Pauli�Bekehrung;�Wolfram

16 Fr Tasso,�Ulrich,�Theobald

15 Do Konrad,�Maurus,�Anton,

Heinrich

Hildemar

Romedius,�Berard�u.�Gef.,

25 So 3.�Sonntag�im�JK;

27 Di Angela�M.,�Julian�Gerhard
28 Mi Thomas�v.�Aquin,�Manfred

Karl�d.�Gr.,�Irmund,�Josef�Frein-
ademetz

26 Mo Timotheus,�Titus,�Paula

29 Do Gerhard,�Valerius,�Radegund
30 Fr Martina,�Hyazintha�M.,�Adel-

gund,�Maria�Ward

Marcella
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WIR KAPUZINER, unabhängiges Kommunikationsorgan der Delegation Wien der Kapuziner für Freunde und Wohltäter. Erscheinungsweise vier-

Jeder, auch wer sich ganz sündig und un-
würdig fühlt, darf davon ausgehen, dass 
er Gott trotzdem ein Anliegen ist. Wie 
groß die Sorge Gottes ist, sagt Jesus im 
Zusammenhang mit der Aufforderung 
zum vertrauensvollen Gebet: Mt 7,7ff. 
Dort heißt es sinngemäß, dass die Eltern 
alles tun, um ihre Kinder zu fördern - und 
dann weiter im Blick auf Gott: „Wenn nun 
ihr, die ihr böse seid, euren Kindern gute 
Gaben zu geben wisst, wie viel mehr wird 
euer Vater im Himmel denen Gutes ge-
ben, die ihn bitten“ (Mt 7,11). 

Er ist der Vater, „der seine Sonne aufge-
hen lässt über Böse und Gute und reg-
nen lässt über Gerechte und Ungerech-
te“ (Mt 5, 45). Er ist der Gott, der offen ist 
für jeden Menschen. 

Dieses Wort bringt nicht in erster Linie 
eine Erfahrung zum Ausdruck, die wir al-
le gemacht haben. Es ist vielmehr zuerst 
als Nachricht zu verstehen, die uns da-
rüber aufklärt, wie Gott überhaupt zu uns 
steht. Er ist es, der jeden Menschen von 
sich aus als sein Kind annimmt.

Im 1. Johannesbrief wird unsere Stel-
lung vor Gott klar umrissen: „Wir heißen 
Kinder Gottes, und wir sind es.“

Wer so zu Gott aufschaut, spürt, dass es 
heilsam ist, sich Tag für Tag in Gott zu 
versenken und ihm alles anzuvertrauen. 
So erfährt er Schritt für Schritt, was es 
heißt, Kind Gottes zu sein. Diese Bezie-
hung bedeutet tiefes, inneres Glück.

Diese Liebe braucht als Antwort ein Ver-
trauen, wie es gerade von den Kindern 
gelebt wird: „Wenn ihr nicht werdet wie 
die Kinder, kommt ihr nicht ins Gottesreich“.

„Wie viel mehr ...“, ist der entscheidene 
Hinweis. Gott ist der unergründlich Gute! 
Ein solcher Vorschuss an Liebe scheint 
manchen zu viel des Guten zu sein, aber 
die einzigartige Güte Gottes, vor der 
auch die edelste menschliche Liebe nur 
ein Schatten ist, will von Jesus unbedingt 
hervorgehoben werden.

Jesus leidet am meisten am Klein- und 
Unglauben der Menschen - vor allem an 
dem der Jünger. Dieser Mangel an Gott-
vertrauen hat seine Ursache in einem Got-
tesbild, das sein eigentliches Wesen 
nicht wahrnimmt. Darum wird Jesus nicht 
müde, die Menschen auf Gottes alles 
überragende Liebe hinzuweisen. Sie ist 
der Kern seines Wesens.

Titelblatt: 

KINDER GOTTES - wir sind es (1 Joh 3,1)



Wir bringen Worte, die er beim Angelusgebet am Sonntag, den 26. Oktober 2025, gesprochen 
hat. Er hat Bezug genommen auf das  Evangelium vom „Zöllner und Pharisäer“.

Papst Leo XIV. hat ein ganz anderes Temperament als Papst Franziskus. Er ist eher ruhig und 
viel weniger spontan. Seine Äußerungen sind bedächtig und wohlüberlegt.

Papst Leo XIV.: Auf die Barmherzigkeit Gottes setzen

Der Zöllner hat den Mut und die Demut, 
vor Gott zu treten... Er stellt sich vor den 

Der Zöllner ... betet auf ganz andere Wei-
se. Er hat viel zu bereuen: Er ist ein Steu-
ereintreiber im Dienste des Römischen 
Reiches und arbeitet mit einem Vertrag, 
der es ihm erlaubt, auf Kosten seiner ei-
genen Landsleute mit den Einnahmen zu 
spekulieren. Und doch sagt Jesus, ... dass 
gerade er von den beiden ... gerechtfer-
tigt nach Hause geht. Warum?

Der Pharisäer brüstet sich mit einer lan-
gen Liste von Verdiensten... Seine Hal-
tung ist eindeutig überheblich: Sie zeugt 
zwar von einer strikten Einhaltung des Ge-
setzes, ... der aber die Barmherzigkeit fehlt.

Herrn, ganz hinten, gesenkten Hauptes, 
und spricht nur wenige Worte: „Gott sei 
mir Sünder gnädig.“
Auf diese Weise vermittelt uns Jesus eine 
starke Botschaft: Wir werden nicht da-
durch gerettet, dass wir unsere eigenen 
Verdienste zur Schau stellen oder unsere 
Fehler verbergen, sondern indem wir ehr-
lich, so wie wir sind, vor Gott und die ande-
ren hintreten, um Vergebung bitten und 
uns der Gnade des Herrn anvertrauen...
So kann in uns und um uns herum sein 
Reich wachsen, das nicht den Hochmüti-
gen gehört, sondern den Demütigen und 
im ... Leben durch Ehrlichkeit, Vergebung 
und Dankbarkeit genährt wird.

https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Pope_Leo_XIV_3_(cropped).png
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